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SS. SKautuS Karnot: SC&enb im ©ebirge. — SCbotf Säfter: ©ommcrêgeit. 479

gtängen. ©ie Slnbacßt, bie ftd^ über bie einige

©cßncefitppe Breitet, Ät bie gange fcßint»
mernbe SSelt gu einem eingigen, gigarttifcßen
©ottegßaug, ©eine Sßfeiter firtb bie unerfcßüt=
{erließen a3iertaufenber=©ipfet, bag ©cßiff, bie

grünen ©äter, unb barüßer möIBt fic^ ber Blaue

Rimmel, SJÏir ift, nun müffe gerußigen ©an--

geg ber fforrgott felBer gefcßritten Bommen iit
feine Sl'ircße, in fein feftticßeg f>aug, bag bie

^eimat ber äJtenfcßen ift.

fjaßt ©anf, ißt modern ©äuger Bom Sob'
temSerteU ber Sitten ©e'ftion! Sßr ïjaBt in bie

©panne eineg batertanbêfreubigen Siebeg bie

fcßönften unb tiefften ©ebanfen ber ÜKenfcßen

eingefclitoffen, ititb inie ber letzte ©on berïlang,
füßtlen luit Inieber einmal, mir 3Jtenfcßen au§
alten ©auen, bafg luir bocß alte Srüber finb auf
©otteiS freier Orbe l

Unb bie ©cßmeigetfapne xaufcßte feiertief)

bagit.

2Ibenb im ©ebirge.
atbenbgtocken, bie com ©ate ffeigen,

QBolken, bie fieß 3U ben gelfen neigen.

Q3or ber braunen Sltpenßüfte fteßen

©ret, bie beten unb bie bergmärfo feßen.

„Htmen", fpreeßen fie unb feßaun unb finnen

3u ben ©ßotken ob ben grauen Sinnen.

Sprießt ber Sttte : „60 im ©tan3 roirb feßreiten

3um ©erießt ber ßerr ber ßerrtießheifen."

Sprießt bie ©ennin : „Scßaut, bie ©Sotken geßen

©Bie bie ©cßüßen, roenn bie gaßnen toeßen!"

©prießt ber £nabe: „Si, bie ©nget roeiben

3ßre Cammer auf ben Sofenroeiben."

©ute ataeßt! ©ie Seelen roerben träumen

Sei ben ©Botken ob ben getfenfäumen.

Sommerzeit

SOÎaucuê Garaot.

33ot einigen ©agen ftanb icß auf einem Söexg=

gif)fef unb feßaute über bag lueite Sanb gu mei=

nen güfjert. gcß Beftaunte bie luunberbare
©ommergpraeßt. ©er SBatb unter mir mar eine

©ßmpßonie in ©rün. ©ag SauB ber Sitcßen
unb Sitfen unb ©teßen ßatte jebeg feinen Be=

fonbern ©01t. fielt mar bag ©rün. ftleugeBoren,
ftifcß unb unBerüßrt Pom ©rbenftauB freute
fieß febeg Stättlein ber mannen fegeufpenbem
ben ©onnenftraßten. ©er ©icßBaum erßob

feine trotte foie ein fnortiget fjetb.
Sunte galter luiegten fieß in ber Suft, gieß

log ßierßin unb bortßin, bon froßer SeBeng=

tuft getragen. .fjoeß unter ben meifjen SBotïen

gog ein fiaBießt mafeftätiffoe greife gut ©onne
empor. SBie gerne mottle icß mit ißm ffeigen,
um über ber monnefamén SBetf, entßoBen bon
alten Sltttaggforgen, gu fcßloeßen.

©runten im ©ate Imtrbe emfig gearbeitet,
gteifjige fiänbe 6meßten ben reießen fieufegen
ber üppigen ©Siefen unb gelber unter bag fcßüt=

genbe ©acß. ©onnengeBräunte grauen pflegten
bie ©emüfebeete unbißftanggärten. Sott naßen

©örfern etfcßott jfinbergefang.
©Sie Bift bu fo teieß, 0 Statur ©iicßtg ©räm=

tießeg unb SItgeg ift in bir. ©mig jung ift beine

©ebefreubigïeit. ©ine Setfdfmenberin Bift bu

im ©tfteuen unb ©eßenfen itnb mirft bocß nießt

arm. ©in Sitb Bift bit mir beffen, ber bieß ge=

feßaffen. 216er aitdß ein Sitb, bag icß fein folt.
Seicß fei mein fierg, bocß feine berfeßtoffene

©cßaßfammer, offen in Siebe alter SBett, utt=

ermübtieß im ©ienen, ©djaffen unb ©foetifen.
©ag ift ber ©Seg, bag Seben in feiner gangen
gü'fte unb ©iefe gu itntffotieffen! SBer fieß beut

SKxtmenfcßen berfagt, mirb in ber ©etbftfufot
arm unb ärmer, ein berborrter SSaum, ber ber

SeBenêfraft entbeßrt, ber nidßt grünen unb
Btüßen unb grueßt Bringen fantt.

Saffen mir in unfer fterg ßinein bie Seben§=

fraft ber Siebe, bag Sicßt unb bie SSärme ber

götttifoen ©onne —, bag fingt uitg jebeg gaßr
ber grüßting unb ©ont m er entgegen, ©ie
Säume fingeng mit ißrem reitßen grmßtfegen,
ber SBatb in ber grünen 5j3ratßt, bie Setcßen

bom ßoßen Sletßernteer. Slitdj unfer fierg
ftimme mit eilt! Senüßen mir bie ©ommerg»

geit, unfereg SeBeng SJiittag; Batb fommt ber

tperBft, ein SorBote beg SBinterg unb bamit
ber Sergängticßfeit. gftotf ®äfter, 9larau.
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glänzen. Die Andacht, die sich über die ewige

Schneekuppe breitet, weiht die ganze schim-
mernde Welt zu einem einzigen, gigantischen
Gotteshaus. Seine Pfeiler sind die unerschüt-
terlichen Viertausender-Gipfel, das Schiff, die

grünen Täler, und darüber wölbt sich der blaue

Himmel. Mir ist, nun müsse geruhigen Gan-
ges der Herrgott selber geschritten kommen in
seine Kirche, in sein festliches Haus, das die

Heimat der Menschen ist.

Habt Dank, ihr wackern Sänger vom Jod-
ler-Sextett der Alten Sektion! Ihr habt in die

Spanne eines vaterlandsfreudigen Liedes die

schönsten und tiefsten Gedanken der Menschen
eingeschlossen, und wie der letzte Ton verklang,
fühlten wir wieder einmal, wir Menschen aus
allen Gauen, daß wir doch alle Brüder sind auf
Gottes freier Erde!

Und die Schweizerfahne rauschte feierlich
dazu.

Abend im Gebirge.
Abendglocken, die vom Tale steigen,

Wolken, die sich zu den Felsen neigen.

Vor der braunen Alpenhüite stehen

Drei, die beten und die bergwärts sehen.

„Amen", sprechen sie und schaun und sinnen

Zu den Wolken ob den grauen Zinnen.

Spricht der Alle: „So im Glanz wird schreiten

Zum Gericht der Kerr der Herrlichkeiten."

Spricht die Sennin: „Schaut, die Wolken gehen

Wie die Schützen, wenn die Fahnen wehen!"

Spricht der Knabe: „Ei, die Engel weiden

Ihre Lämmer auf den Rosenweiden."

Gute Nacht! Die Seelen werden träumen

Bei den Wolken ob den Felsensäumen.

Sommerszeit.

P. Maurus Carnot.

Vor einigen Tagen stand ich auf einem Berg-
gipfel und schaute über das weite Land zu mei-
neu Füßen. Ich bestaunte die wunderbare
Sommerspracht. Der Wald unter mir war eine

Symphonie in Grün. Das Laub der Buchen
und Birken und Eichen hatte jedes seinen be-

sondern Ton. Hell war das Grün. Neugeboren,
frisch und unberührt vom Erdenstaub freute
sich jedes Blättlein der warmen segenspenden-
den Sonnenstrahlen. Der Eichbaum erhob

seine Krone wie ein knorriger Held.
Bunte Falter wiegten sich in der Luft, ziel-

los hierhin und dorthin, von froher Lebens-

lust getragen. Hoch unter den weißen Wolken

zog ein Habicht majestätische Kreise zur Sonne
empor. Wie gerne wollte ich mit ihm steigen,

um über der wonnesamen Welt, enthoben van
allen Alltagssorgen, zu schweben.

Drunten im Tale wurde emsig gearbeitet.
Fleißige Hände brachten den reichen Heusegen
der üppigen Wiesen und Felder unter das schüt-

zende Dach. Sonnengebräunte Frauen pflegten
die Gemüsebeete und Pflanzgärten. Von nahen
Dörfern erscholl Kindergesang.

Wie bist du so reich, o Natur! Nichts Gräm-

liches und Arges ist in dir. Ewig jung ist deine

Gebefreudigkeit. Eine Verschwenderin bist du

im Erfreuen und Schenken und wirst doch nicht

arm. Ein Bild bist du mir dessen, der dich ge-

schaffen. Aber auch ein Bild, das ich sein soll.
Reich sei mein Herz, doch keine verschlossene

Schatzkammer, offen in Liebe aller Welt, un-
ermüdlich im Dienen, Schaffen und Schenken.
Das ist der Weg, das Leben in seiner ganzen
Fülle und Tiefe zu umschließen! Wer sich dem

Mitmenschen versagt, wird in der Selbstsucht

arm und ärmer, ein verdorrter Baum, der der

Lebenskraft entbehrt, der nicht grünen und

blühen und Frucht bringen kann.
Lassen wir in unser Herz hinein die Lebens-

kraft der Liebe, das Licht und die Wärme der

göttlichen Sonne —, das singt uns jedes Jahr
der Frühling und Sommer entgegen. Die
Bäume singens mit ihrem reichen Fruchtsegen,
der Wald in der grünen Pracht, die Lerchen

vom hohen Aethermeer. Auch unser Herz

stimme mit ein! Benützen wir die Sommers-
zeit, unseres Lebens Mittag; bald kommt der

Herbst, ein Vorbote des Winters und damit
der Vergänglichkeit. Adolf Däster, Aarau.
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